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Me Settiskett- er Kämpfe im Kaum von Vasiogue Wetter zugenommea
Der Feind verler gestern im Weste» mindesten» S7S Flugzeuge - Zahlreich« Ortschaften südlich der Maginat«

Linie erobert — Kampfe im Grenzgebiet der Slowakei mit nach Korden drängende« Sowjet»

Aus dem Führerhaichtquartter , 2. Januar . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum südwestlich und südlich Bastogne  nahm die
Heftigkeit der Kämpfe noch zu. Die mit starken Kräften an¬
greifende 3. amerikanische Armee erlitt schwere Ausfälle und
Verluste, ohne zu ' dem angestrebten Durchbruch in Richtung
auf Houffalize  zu gelangen und büßte erneut 48 Panzer
ein. Die Gesamtzahl der seit dem 16. 12. in, dsr Schlacht zwi¬
schen Maas und Mosel abgeschossenen oder erbeuteten feind¬
lichen Panzerkampfwagen ist damit uns über tausend gestiegen.

An der Saarfront und der lothringischen
Nordost grenze  wurde der Geländegewisin aus der Neu-
sahrsnacht vertieft, unser Brückenkopf nordwestlich Forbach
erweitert und der Bliesabschnitt nordöstlich Saargemünd
überschritten. Im Gebiet nördlich Rohrbach und in den
unteren Vogesen  wurde der Feind in verschiedenen
Frontabschnitten aus seinen Stellungen geworfen. Im Nach¬
stoß eroberten unsere Divisionen zahlreiche Ortschaften südlich
der Maginot -Linie.

Starke Geschwader deutscher Kampf-, Schlacht- und Jagd¬
flieger führten am Neusahrsmorgen einen überraschenden
Schlag gegen die feindlichen Flugplätze im belgisch- hollän¬
dischen Raum. Nach den bisherigen Meldungen wurden durch
diese Großangriffe mindestens 400 feindliche Flug¬
zeug e a m Boden zerstört,  100 weitere schwer beschädigt.
Darüber hinaus wurden die Flugplätze selbst und ihre Ein¬
richtungen stark getroffen. Bei diesen Angrisfen kam es zu
heftigen Luftkämpfen, in denen weitere 79 Flugzeuge abge¬
schossen wurden. Damit verlor der Feind im Westen gestern
mindestens 579 Flugzeuge, wahrscheinlich mehr.

Das Fernfeuex auf Lattich und Antwerpen  wurde
fortgesetzt.

In den meisten Frontabschnitten in Mittelitalten

hält die Kampfpause an. Nur im Raum nördlich Faenza
lebte die Gefechtstätigkeit gestern wieder auf.

Im ungarischen Kampfgebiet  wiesen unsere
Truppen stärkere sowjetische Angriffe im Abschnitt südwestlich
Felsögalla  zurück. Im übrigen kam es zwischen der Drau
und der slowakischen Grenze zu keinen größeren Kampfhand¬
lungen. Die Besatzung von Budapest  schlug an der Ost-
und Westfront der Stadt heftige von Schlachtfliegern unter¬
stützte Angriffe der Bolschewisten ab und beseitigte einzelne
Einbrüche im Gegenstoß.

Im Grenzgebiet der Slowakei  sind nördlich der Eipel
Kämpfe mit den nach Norden drängenden Sowjets im Gange.
Bei einem überraschendenVorstoß im Quellgebiet des Sa jo
machten Gebirgsjäger über 350 Gefangene und erbeuteten eine
große Anzahl Waffen.

An der gesamten übrigen Ostfront kam es zu keinen
größeren Kämpfen.

Deutsche Schlachtflieger bekämpften im Raum von Buda-
pest bei Tag uno Nacht den feindlichen Nachschubverkehr. Im
Monat Dezember verloren die Sowjets durch unsere Jäger
und Flakartillerie der Luftwaffe 583 Flugzeuge.

Ayglo-amerikanische Terrorbomber flogen am Neujahrs-
tage in das westliche und nordwestliche Reichsgebiet ein. Durch
Abwurf zahlreicher Spreng - und Brandbomben entstanden
vor allem in Wohnvierteln von Kassel  erhebliche Gebäude¬
schäden. Das Gebiet westlich des Rheins war verstärkten An¬
griffen feindlicher Tiefflieger und schneller Kampfflugzeuge
ausgesetzt, die wahllos Bomben auf kleine Ortschaften warfen
und die Zivilbevölkerung mit Bordwaffen angriffen. Nacht¬
angriffe der Briten richteten sich besonders gegen den rheinisch¬
westfälischen Raum. Luftverteidigungskräfte schossen über dem
Reichsgebiet gestern 25 feindliche Flugzeuge, fast ausschließlich
viermotorige Bomber, ab.

Groß - London  wird weiter beschossen.

WsSliger Schlag der- rutschen Lnftvasse
Srobnngriff gegen di« Flugplätze in» belgisch-holländischen Raum

Berlin , 2. Jan . Der schwere Schlag unserer Luftwaffe
gegen die anglo-amerikanischen Flugstützpunkte im belgisch¬
niederländischen Gebiet, erbittertes Ringen im Raum südwest¬
lich und südlich Bastogne und unsere neuen Angriffe an der
Saar , an der Blies und in den unteren Vogesen bestimmten
am Neujahrstag die Lage im Westen. In Italien und auf dem
Balkan blieb es Lei örtlichen Kämpfen. Im Osten konzen¬
trierte sich das Ringen auf den Raum von Budapest und das
südslowakische Grenzgebiet, während die Bolschewisten in Kur¬
land ihre Angriffe wiederum eingestellt haben.

Das neue Jahr begann für die Anglo-Amerikaner mit
bösen Ueberraschungen. Um die feindlichen Luftstreitkräfte
empfindlich zu schwächen, griffen unsere Kampf-, Schlacht- und
Jagdflieger-Geschwader in den Morgenstunden die Absprung¬
plätze des Feindes im belgisch-niederländischenRaum schlag¬
artig an. Im Tiefflug überwanden sie die dichten Flaksperren
in den Ardennen und in Südostbelgien. Teilkräfte drängten
die nach Alariststart herankommenden feindlichen Jagdver¬
bände in erbitterten Luftkämpfen ab, während sich die Masse
unserer angreifenden Flugzeuge trotz des rasenden Flakfeuers
den Weg zu den Zielen erzwang. In geringer Höhe erschienen
sie über den in langen Reihen auf die StartLefehle wartenden
anglo-amerikanischenFlugzeugen. Sie überraschten die Ma¬
schinen mit Bomben und mit dem Feuer ihrer Bordwaffen.
Nach wenigen Minuten boten einige der feindlichen Flugplätze
das Bild völliger Verwüstung. Auf einem der Rollfelder wur¬
den u. a. 60 viermotorige Bomber bei dem Kampf zerstört
oder schwer beschädigt. Auch dort, wo die feindliche Flak unsere

Geschwader noch in letzter Minute durch massiertes Abwehr¬
feuer zu verdrängen suchte, setzten sich unsere Flieger in rück¬
sichtslosem Einsatz durch, wenn auch hier und da ein getrof¬
fenes Flugzeug aus den Angriffsverbänden ausscherte. Gleich¬
zeitig mit den Flugplätzen wurde auch der Nachschubverkehr in
ihrer Nähe angegriffen, wobei z. B. sechs unserer Jäger eine
Kolonne von 35 beladenen Fahrzeugen zusammenschossen, von
denen 20 sofort in Flammen aufgingen. Am 1. Januar , einem
schwarzen Tag erster Ordnung für die anglo-amerikanischen
Lufkstreitkräfte, verlor der Feind fast 600 Flugzeuge, wie aus
den Ergebnissen der Luftaufklärung und bestätigten Abschuß¬
meldungen hervorgeht. Darüber hinaus wurden 91 Lastkraft¬
wagen, 5 Tankwagen und ein Güterzng zerstört, mehrere Flak¬
stellungen zum Schweigen gebracht und zahlreiche abgestellte
Kraftfahrzeugkolonnen durch die den Treffern folgenden Ex¬
plosionen und Brände sehr mitgenommen. Als in der Nacht
zum Dienstag unsere Nachtschlachtflieger ihre Angriffe gegen
den feindlichen Nachschub fortsetzten, wobei sie nach bisherigen
Meldungen noch 16 Lokomotiven und große Mengen rollenden
Materials zerstörten oder beschädigten, beobachtetensie noch
mehrere von Explosionen unterbrochene Flächenbrände, die
vermutlich von getroffenen Brennstofflagern herrührten . Der
schwere Kampf gegen die feindlichen Flugplätze im belgisch¬
niederländischen Raum wirkte sich auf die Kämpfe in den Ar¬
dennen und in Mittel -Luxemburg unmittelbar aus. Obwohl
das Wetter nicht ungünstig war, blieb der feindliche Bomber¬
einsatz geringer als an den Vortagen.

Der Tag des Sieges wie- komme«!
Der Nenfahrsausruf des Eanleiters an da» schwäbische Bo»

Volksgenossen! Volksgenossinnenl
Ein Jahr härtester Prüfungen liegt hinter uns . Unsere

Feinde, die auch diesen Krieg vorbereitet und angezettelt haben,
um unser Volk zu versklaven und schließlich zu vernichten, sind
im Laufe des zu Ende gehenden Jahres zu dem erwarteten
Großangriff auf Deutschland angetreten. Mit einem Ueber-
maß an Menschen und Material -staubten sie, eines billigen
Sieges sicher zu sein. Sie sehen sich nun in dieser Hoffnung
bitter getäuscht. Dank der Standhaftigkeit und Tapferkeit un¬
serer Soldaten an allen Fronten ist ihnen die Eroberung der
deutschen Erde verwehrt worden.

Auch ihre verbrecherischen Bombenangriffe ans zahlreiche
Städte des Deutschen Reiches haben es nicht vermocht, unseren
Willen zum Siege zu brechen. Hart geprüft, aber unerschüttert
«nd verbissen arbeitet die Heimat an der Ausrüstung unserer
Armeen, die bereits wieder zum Schlage gegen unsere Feinde
Musholen.

Das neue Jahr wird wiederum schärfste Anspannung aller
unserer Kräfte erfordern, um die Vernichtungsabsichtenunse¬
rer Feinde zu zerschlagen. Der Einsatz entspricht dem hohen
Preis : der Freiheit und Unabhängigkeit unseres Volkes und
seines sozialen Aufstiegs. Wir werden deshalb auch im neuen
Jahre wachsam und tapfer sein und in Treue zum Führer mit
unbeirrbarer Beharrlichkeit für den Sieg arbeiten und kämp¬
fen. Der Glaube des Führers an die unbesiegbare Kraft un¬
seres Volkes ist auch der unsrige. So wird der Tag kommen,
an dem unsere Feinde erkennen werden, daß sie unser Volk

nicht auf die Knie zu zwingen vermögen. Dieser Tag wird der
Tag des Sieges sein. Es lebe der Führer!

Wilhelm Murr.
Gauleiter. Reichsstatthalter in Württemberg.

Mailand . Der Duce richtete an die in Deutschland leben¬
den Italiener einen Aufruf, in dem es heißt: Schließt euch
mit italienischer Disziplin und Würde der fast übermensch¬
lichen Anstrengung des deutschen Volkes an, und ihr werdet
einen Positiven Beitrag für den Sieg geleistet haben, der
schließlich die von den Nationen des Dreierpaktes gebrachten
Opfer krönen wird.

Berlin . Weitere Neusahrsbotschaften richteten der kroa¬
tische Staatschef Dr . Pavelic, der slowakische Staatspräsident
Dr . Tiso, der bulgarische Ministerpräsident Zankoff, der ru¬
mänische Ministerpräsident Horia Sima , der serbische Mini¬
sterpräsident Neditsch und das Mitglied des französischen Ne¬
gierungsausschusses Arbeitsminister Marcel Deal an die aus¬
ländischen Arbeiter im Reich.

Stockholm. Anglo-amerikanische Kriegskorrespondenten
und Militärkommentatoren stimmen erneut in dem Geständnis
überein, daß durch die deutsche Offensive„der gesamte Offensiv-
Plan der Alliierten über den Haufen geworfen" wurde. Der
Korrespondent der „Sunday Times" hebt noch einmal hervor,
daß der deutsche Angriff bei dem USA -Volk „eine tiefe Schock¬
wirkung erzielt" habe,

Tagesbefehl des Reichsmarschalls
Kameraden der Luftwaffel

Ein an ernsten Schicksalsprüfungen hartes Jahr ist zu
Ende gegangen. Allen Widerständen, aller Not und Sorg«
zum Trotz hat es uns mehr denn je bereit gefunden, in un¬
beirrbarer Pflichterfüllung zu kämpfen.

An der Schwelle des neuen Jahres richten wir unsere
Blicke voll, Vertrauen und Hoffnung in die Zukunft.

In diesen Tagen sehen wir die ersten Früchte h-
zäher Aufbauarbeit in der deutschen Luftwaffe reifen,
ihren neuerstandenen Geschwadern, den beispielgebenden
schirmjägern, den einsatzfreudigen Flakkanonieren, untzn ,.,t
durch Angehörige des RAD und durch dib männlichen und
weiblichen Flakhelfer, und den bewährten Luftnachrichtenver».
bänden wird unsere Luftwaffe auch weiterhin beweisen, daß sie
in alter erprobter Kraft und Hingabe kämpfen wird.

Wir neigen uns in Ehrfurcht und stolzer Trauer vor un-
seren Toten, die an der Front und in der Heimat ihr Lebert
für Deutschland gaben. Ihr Opfer erfüllt uns mit heißem
Glauben an die Zukunft der Nation . Vor ihnen wollen wi»
geloben, unwandelbar zu sein in der Treue zu unserem ge«
liebten Führer und in dem festen. Willen, alle Kraft für de«
Endsieg emzusetzen. Es lebe der Führer!

Neujahrsaufruf öes Chefs öes Generatstabes
In schweren und harten Schlachten ist es dem Feind iuz

vergangenen Jahr gelungen̂ bis an die Grenzen des Deut¬
schen Reiches vorzudringen.

Seine Absicht, die Kraft unseres Heeres zu zertrümmern
und unser Volk zu Boden zu ringen, zerbrach an der Wider«
standskraft des deutschen Soldaten . In zähem, verbissenem
Kampf verteidigte der Soldat jeden Fußbreit seiner geliebte«
Heimaterde. Währenddessen schufen Männer , Frauen und
Kinder in wahrer Volksgemeinschaftin unermüdlicher und
aufopfernder Arbeit ein tiefes, jetzt schon unüberwindliche-
Verteidigungssvstemim Rücken der Fronten.

Die Festung Deutschland als festes Bollwerk dessen, waS
uns lieb, teuer und heilig ist, entstand.

Durch höchste Kraftanstrengung im Willen gestählt und
mit guten Waffen gerüstet, sehen wir in unerschütterlichem
Glauben an den Führer dem angehenden neuen Jahr mit
Mut und Zuversicht entgegen, denn durch die lodernden Flam-
men der Schlachten strahlt uns das Fanal des Sieges.

Heil unserem Führer und Vaterland , für die wir im Bs»
wußtsein des Sieges das Letzte zu opfern bereit sind!

H.Qu . OKW, den 31. 12. 1944.
Guderian .̂ Generaloberst.

Neujahrserlaß-es Oberbefehlshabers- er krreasmarmr
Kameraden!

Ein schicksalhaftes Jahr liegt hinter uns . Harte Prüfun¬
gen hat es dem deutschen Volk gebracht. Es hat uns aber
auch den Führer neu geschenkt. Sein Genius allein hat alle
Krisen gemeistert. In stählerner Geschlossenheit steht das deut¬
sche Volk hinter ihm. Seine Wille weist auch der Kriegsmarine
den Weg. In bedingungsloser Einsatzbereitschaftwerden wir
im kommenden Jahr den Feind angreisen, wo immer wir ihn
treffen. Fanatische Kühnheit wird uns zum Siege führend
Heil unserem Führer!

Berlin , den 31. Dezember 1944.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarinen

Doenitz»  Großadmiral.

Neujahrsbefehl an -as Erfatzheer
Berlin , 31. Dez. Der Reichsführer SS , Befehlshaber de-

Ersatzheeres, Heinrich Himmler,  erläßt folgenden Befehl
an das Ersatzheer:

An das Erfatzheer!
Das Jahr 1944 hat an das Ersatzheer große Forderungen

gerichtet. Durch die Aufstellung der Volks-Grenadier-Divisio»
nen und die unaufhörliche Entsendung von Marsch-Bataillo¬
nen hat das Ersatzheer mitgeholfen, daß der Feind an allen .,-
Fronten abgewehrt und im Westen erneut angepackt werden
konnte. , „ . .

1945 wird von den Dienststellen des Heeres in der Heimat
neue Anstrengungen verlangen. Unser fester Wille für diese-
Jahr ist es, durch weitere Vereinfachung in unseren Reiher^
durch harte Erziehung von Offizier und Mann und durch
nimmermüde Pflichttreue keine Aufgabe, die der Führer un-
überträgt , und keine Forderung , die die Front von uns ver¬
langt , unerfüllt zu lassen.

Damit wollen wir im Jahre 1945 als brave Soldaten
unseren Teil beitragen zum großen deutschen Sieg.

Es lebe unser geliebter Führer!
Feldkommandostelle, den 31. Dezember 1944.

H. Himmler,
Reichsführer SS . Befehlshaber des ErsatzheereS.

Neujahrsbefehl-es Reichsführerŝ an Waffen-^
unü Polizei

Berlin , 31. Dez. Der Reichsführer SS hat folgenden Be¬
fehl an die Männer der Waffen-SS und Polizei erlassen:

Männer der Waffen-SS und Polizei ! ^
Das Jahr 1944 ist beendet- Seine schweren Prüfungen sind

vom ganzen deutschen Volk bestanden worden.
Das Jahr 1945 wird uns dem großen deutschen Siege und

damit dem Frieden entscheidend näher bringen.
Abermals werden wir wahrmachen, was wir dem Führer

bei Beginn des Krieges 1939' versprachen: Wir wollen mehr
tun als unsere Pflicht!

Es lebe unser geliebter Führer Adols Hitler!
Feld-Kommandostelle, den 31. Dezember 1944.

H. Himmler,  Reichsführer SS.



Speer a« die Rüstungsschaffende»
Der Reichsministerfür Rüstung und Kriegsproduktion,

Albert Speer,  erläßt an die schaffende deutsche Rüstung
folgenden Aufruf:

„Das Jahr 1844 hat an unsere Rüstung die gewaltigsten
Anforderungen seit Beginn dieses Krieges gestellt. Die Ge«
meinschaft uu'erer Nüstungsschaffenden hat in beispielloser
Pflichterfüllung und opferbereiter Hingabe Großartiges ge»
leistet. Mit derk Betriebssichrer» der Industrie hat in erster
Linie der deutsche Rüstungsarbeiter die Voraussetzungen da¬
für geschaffen, daß trotz des feindlichen Bombenterrors auf
den entscheidenden Gebieten unserer Nüstungsfertigung eine
wettere Erhöhung des Ausstoßes  erreicht wer¬
den konnte.

Die Geschichte dieses Krieges wird «eben die Helden¬
taten nnserer Soldaten den beispiellosen Einsatz des deut¬
sche« Arbeiters stelle» müsse». Was er an Fleiß «nd Ent¬
behrung in zäher Verbissenheit«nd selbstloser Pflichtersül-
A»g geleistet hat, ist einmalig.  Selbst durch Verlust fei¬
les Eigentums und mancher ihm nahestehenden Menschen oft
schwer getroffen, hat er sich in seiner Arbeitsleistung nicht
»eeiuflnffcu lassen. Immer wieder hat der Feind versucht,
ihn von seiner Arbeitsstätte zu vertreibe» und hat mit de«
Wohnungen auch die Rüstungswerkemit seine« Bombe« be¬
legt. Die Schaffenden der deutschen Rüstung aber habe« sich
nicht«nterkriegcn lasse». Was im vergangenen Jahr in der
deutschen Industrie an Jmprovisations - nnd Ge»
meinschastShilfe  vollbracht wnrde, wird in den Zahlen
unserer Rüsiungsfertigung am dentliMen erkennbar.

Deutsche Arbeiter, Ihr habt mit Eurem opferbereiten
Einsatz Sie Voraussetzungen  dafür gegeben, daß dem
Vegner an den Grenzen unserer Heimat Halt geboten wurde.
Ihr habt mit Eurer Hände Arbeit und Eurer Herzen Hin¬
gabe Euch würdig an die Seite der kämpfenden Truppe ge¬
stellt. Dieses unerschütterliche Bänd, das Front und Heimat
verbindet» ist das teuerste Unterpfand für den deutschen
Endsieg.

Betriebsführer» Euer Verantwortungsbewußtsein und
Euer entschlossener persönlicher Einsatz hat die in der Rü¬
stung und Kriegsproduktion schaffende Gemeinschaft jene
Leistungen vollbringen lasten, die entscheidend für den Ab¬
lauf unseres Kampfes sind. Ihr seid der Millionenschar un¬
serer Arbeiter stets Ansporn und Vorbild  gewesen.

Wissenschaftler nnd Techniker» in den Forschungsstätten
und Konstruktionsbüros habt Ihr in unermündlichem Schaf¬
fen entscheidende technische Fortschritte  erar¬
beitet. Eure Leistungen führten auf zahlreichen Gebieten zu
einer Ueberlegenheit unserer Waffen, die - er Fein- in stän¬
dig steigendem Matze zu spüren bekommt.

Deutsche Frauen  in den Rüstungswerken, in - er ent¬
scheidenden Phase unseres Freiheitskampfes seid Ihr zu uns
gekommen, um wehrfähige Männer für die Front frei
tn machen  und in der großen Gemeinschaft Unseres Vol¬
kes durch Eure Arbeit die Kraft unserer Rüstung zu stärken.
Unter oft großen Entbehrungen leistet auch Ihr in treuer
Pflichterfüllung Eure» Beitrag im Daseinskampf unserer
Nation.

Der deutsche Soldat weiß, - aß -ie Heimat ihn im Ein¬
satz und Opfermut nacheifert und ihm in bedingungsloser
Hingabe die Waffen für den Sieg schmiedet.

Schassende der deutschen Rüstung, das kommende Jahr
wird an uns weiter schwerste Anforderungen stellen. In
jchicksalsverbundener Gemeinschaft werden wir wie bisher in
unserer Arbeit und unserer Hingabe nicht nachlasten. Die
Aufgabe, die unS gestellt ist, heißt: Sieg, das Ziel unserer
Arbeit heißt: Deutschland !"

Backe an das Landvolk
Der Neichsbauernführer, Öberbefehlsleiter NeichSmini-

ler Backe erläßt -zum Jahreswechsel folgenden Aufruf an
daS deutsche Landvolk:

„Mehr denn je sind wir im Jahre 1945 auf den eigenen
Raum und die eigene Kraft angewiesen, um die Ernährung
des deutschen Volkes zu gewährleisten. Der kämpfende Sol¬
dat und der schaffende Mensch in der Rüstung können die
gewaltigen Aufgaben, die vor ihnen stehen, nur erfüllen,
wenn das deutsche Landvolk das Letzte einsetzt, um Front
und Heimat ausreichend zu ernähren. Die Härte des Krie-
aeS erfordert, Laß wir sowohl bei der Ablieferung, wie bei
-er Erstellung der neuen Ernte unseregesamte Kraft
«tnsetzen  und jeder Einzelne, ob Mann oder Frau , sich
täglich bewußt bleibt, -aß nur durch größte Einsparung der
Bedarf an Nahrung für bas deutsche Volk gesichert werden
kann. Gegenüber dem Einsatz der deutschen Soldaten ist unser
Einsatz, so schwer die Verhältnisse auch sein mögen, noch im¬
mer gering. Bon unserer Härte gegen uns selbst hängt es
»b, ob Front und Rüstung ihre Aufgaben erfüllen können.
Im gläubigen Vertrauen auf den Führer und -en - rutschen
Endsieg werden wir alle Opfer auf uns nehmen, die das kom-
«eude Jahr von «ns verlangt. Herbert Backe."

Tagesbefehl des Stabschefs der SA
Der Stabschef - er SA hat folgenden Tagesbefehl «r-

«ffen:
»Männer der SA !"

Fm schwersten Sturm nnserer Geschichte beginnt das neue
Fechr. Bereits das vergangene hat bewiesen, daß unser Volk vom
Führer geführt auch in ernstesten Gefahren das Herz behält und
an Härte . Tapferkeit und Standhaftigkeit alle feindlichen Natio¬
nen übertrifft . Bewahren wir diesen Geist auch weiterhin , io
können wir nicht unterliegen , sondern werden den Sieg und da-
mit die Freiheit unseres Volkes nnd die Zukunft unserer Kinder
gewinnen. Die Männer der SA haben als Soldaten und im Hei¬
matkriegsgebiet im abgelaufenen Jahr ihre Pflicht getan und dem
alten Ruhm der Sturmabteilung der Partei neuen hinzugefügt.
Borbild und Symbol des Kampfeinsatzes «nd der Waffenehre der
SA waren die in Ost und West hochbewährten Verbände des
Panzerkorps „Feldherrnhalle " und die anderen aus der SN -Stan-
darte „Feldherrnhalle " ergänzten Einheiten aller Wehrmachiteile.
Die Verluste , die wir an der Front und in der Heimat erlitten,
haben uns nur härter gemacht. Niemals werden wir die Ver¬
pflichtung brechen, die der Tod der Kameraden neben uns für uns
Lebende bedeutet , ihr Opfer ist die Saat des Sieges.

So treten wir in das neue Jahr unseres Kampfes , dem
Führer gläubiger denn je verschworen, zu allem entschlossen, was
um des Volkes willen sein muß und des Endsieges unseres natio¬
nalsozialistischen Reiches gewiß Für jeden einzelnen von um
gilt Ulrich von Hutten » Wort : „Ich werde frei leben, well Lü¬
den Tod nicht fürchte."

Hier! an den RAD
Reichsarbeitsführer Reichsminister Konstantin Hier!  erläßt

folgenden Neujahrsaufruf:
„Kameraden und Kameradinnen!

Ein . schicksalsschwereJahr liegt hinter nnS. Wir danken
der Vorsehung, die uns , wie durch ein Wunder , den Führer
erhalten hat . Wir sind stolz auf unser Volk, das in den schwe-
ren Stürmen des vergangenen Jahres aufrecht stehengeblieben
rst. Wir gedenken in Treue de: Kameraden und Kameradinnen
des NeichSarbeitsdienstes und aller Deutschen, die ihr Leben hin-
geben mußten für das Leben unseres Volkes. Ihr Opfer darf
nicht vergeblich sein. Das fordern die Toten von unS.

Trotzig  schreiten wir  in das neue Jahr . Wir glau¬
ben an den Führer , wir glauben an unser Volk, wir glauben
an den Sieg unserer gerechten Sache.

Zur Erringung des Sieges wollen wir im Reichsarbeitsdienst
"nser Bestes beitragen.

Es lebe der Fübrer , es lebe Deutschland !"

Tageübeseh»des Führers an die britische Wehrmacht
Aus de«, Führerhausitquartter , 1. Januar . Der Führer

hat zum Jahreswechsel folgenden Tagesbefehl an die deutsche
Wehrmacht erlassen:

>- Soldaten!
Die weltentscheidende Bedeutung des Krieges, in dem tvir

uns befinden, ist dem deutschen Volke heute klar: Ein unbarm¬
herziges Ringen um Sein oder Nichtsein, d. h. um Leben oder
Tod! Denn das Ziel der uns gegenüberstehendenjüdisch¬
internationalen Weltverschwörung ist die Ausrottung unseres
Volkes.

Wenn ich im Jahre 1939 eine solche Erkenntnis aussprach,
dann hat sie der eine oder andere vielleicht doch als über¬
trieben gehalten. Im Laufe der sich anschließenden Jahre
mochte sie — weil immer und immer wiederholt — als „Pro¬
paganda-Mache" erscheinen. Heute kann an der Absicht unserer
Gegner niemand mehr zweifeln. Sie wird belegt nicht nur
durch die Tätigkeit untergeordneter Organe der öffentlichen
Publizistik, sondern bestätigt durch die uns gegenüberstehenden
feindlichen Staatsmänner Sie ist weiter erwiesen durch die
Art der Kriegführung sowohl als durch die politischen Vorar¬
beiten unserer Feinde für die Nachkriegszeit. Der jüdisch-öst¬
liche Bolschewismus entspricht in seiner Ausrottungstendenz
den Zielen des' jüdisch-westlichen Kapitalismus. In jedem/Falle
sollten freie -Völker zu Sklaven gemacht werden. Herr Churchill
erklärt, daß ganz Ostdeutschland zumindest an Polen — also in
Wahrheit an Sowjetrutzland — abgetreten werden soll, und
zwar nicht nur Ostpreußen und Danzig, sondern sogar noch
Pommer« und' Schlesien. Die eventuellen Bevölkerungspro¬
bleme tut er damit ab, daß er der Hoffnung Ausdruck gibt, es
würde ihm gelingen, ohnehin durch den Bombenkrieg noch
sechs oder mehr Millionen Deutsche, d. h. Frautzn und Kinder,
umzubringen. Sein Schützling de Gaulle wieder fordert, daß
Westdeutschland unter französische Oberhoheit kommen und
das übrige Deutschland aufgelöst werden soll. Dies entspricht
aber genau den programmati 'chen Erklärungen des Stalin-
schen Haüsjuden Ehrenburg, der darüber hinaus ankündigt,
daß das deutsche Volk zerschlagen und ausgerottet werden muß.
Und- dies wieder ist das gleiche Ziel, das in der Zukunfts-

>Planung des amerikanischen Ministers und Juden Morgen-
thau aufgestellt wird.

Für .mich sind diese Gedanken keine Ueberraschungen. Sie
waren bei unseren Feinden immer vorhanden, und nur um
ihre Durchführung zu verhindern, habe ich mich bemüht, das
deutsche Volk stark und widerstandsfähig zu machen. Es sollte
innerlich und äußerlich die Kraft erhalten, die zu' seiner Le¬
bensbehauptung notwendig ist.

In diesem Kampf um Sein oder Nichtsein stehen wir
nunmehr seit über fünf Jahren . Er wird in den Forderungen
im sechsten Kriegsjahr vielleicht noch härter werden, hat aber
trotzdem den Höhepunkt überschritten.

Bis znm heutigen Tage haben das deutsche Volk und seine
Wehrmacht den Abwürgungsversuchen unserer Feinde erfolg¬
reich Widerstand entgegengesetzt, trotz zahlreicher Krisen und
vieler Rückschläge. Auch im kommenden Jahr wird es gelingen,
die feindlichen Angriffsunternehmungen abzuwehren, und sie
am Ende durch Gegenhiebe zu brechen . Wenn uns in diesem
gewaltigen Ringen, das nicht nur für Deutschlands sondern
für die Zukunft ganz Europas durchgekämpft wird, die schwe¬
ren Rückschläge nicht erspart geblieben sind, dann liegt die
Ursache nicht beim deutschen Volk und seiner Wehrmacht, son¬
dern auf Seiten unserer europäischen Verbündeten. Angefan¬
gen von dem Zusammenbruch der rumänisch-italienisch-unga-
rischen Front am Don und ihrer sich daran anschließenden
völligen Auflösung, über die Sabotage der gemeinsamen Krieg¬
führung durch das italienische Königshaus hinweg bis zum
Putsch gegen das. faschistische, an unserer Seite stehende Italien
des Duce läuft ein gerader Weg des Verrats . Er hat seine
Fortsetzung gefunden in der jammervollen Kavitulation der
finnischen Staatsführung , im Treubruch des rumänischen Kö¬
nigs und seiner Umgebung, in der Selbstaufgabe Bulgariens
sowie im schmachvollen Verhalten des früheren ungarischen
Reichsverwesers. Daraus ergaben sich für die volitischeu. mili¬
tärische Kriegsführstng schwere Folgerungen. Dazu kam im ab¬
gelaufenen Jahre ein hinterhältiger Angriff im Innern selbst
durch ehrlose Verbrecher, die allerdings in wenigen Stunden
niedergeschlagenund seitdem nun rücksichtslos erledigt wor¬
den sind.

Trotzdem gerade der 20. Juli an den Fronten besonders
bedrückende militärische Folgen auslöste und leider mitgehol¬
fen hat, den Glauben an die deutsche Widerstandskraft bei
Freund und Feind zu erschüttern, ist er doch als ein Wende¬
punkt des deutschen Schicksals ayzusehen. Denn der Versuch,
durch ein inneres Komplott den sozialen deutschen Volksstaat
in der Zeit seines bittersten Kampfes zu vernichten und
Deutschland der internationalen Verschwörung auszuliefern,
ist damit einmal für immer gescheitert. Ich kann versichern,
daß dies der letzte derartige Versuch  gewesen ist. Da¬
mit wird aber auch meine Erklärung vom 1. Sevtember 1939
bekräftigt, nämlicki: 1. Daß in dickem Kriege das deutsche Volk
weder durch Waffengewalt noch durch die Zeit niedergezwun¬
gen werden kann und daß sich vor allem ein 9-, November 1918
nie mehr wiederholt.

Dieser Entschluß, meine Soldaten , bedeutet für das ganze
deutsche Volk und ln erster Linie für euch schwere Ovfer. Er
allein aber rettet die Nation für die Zukunft! In einer Not,
wie sie Deutschland zu bekleben bat, aebt ein Volk mit Sicher¬
beit zugrunde, sowie es sich erst selbst aukqibt. denn diese
SelbsiaufaaSe wäre aber auch zugleich der Verzicht auf jeden
Lebensanspruchfür die Zukunft.

Meine Soldaten ! Ich kenne eure Leiden und eure Opfer
und weiß, was ich von euch fordern mußte und was von euch
gefordert wird. Das Schicksal hat mir, der ich einst Deutschland
als sozialen und kulturellen Staat ersten Ranges aufbaueu
wollte, die schwerste Aufgabe gestellt, die für einen Menschen
denkbar ist. Ich trage dieses mein Los mit dem schuldigen
Dank einer Vorsehung gegenüber, die mich für würdig ge¬
nug gehalten hat, eine ebenso harte, wie für die Zukunft ent¬
scheidende Arbeit in der Geschichte.unseres Volkes übernehmen
zu müssen. Ich habe daher gerade nach dem 20. Juli erst recht
nur für die Vorbereitungen gelebt, um früher oder später aus
der Periode der reinen Defensive wieder heraus- und zur
Offensive antreten zu können. Wir sind uns dabei im klaren,
daß die Festung Europa im einstigen Umfang von deutschen
Kräften allein nicht gehalten werden kann. Wir waren daher
gezwungen, als Opfer des Verrates unserer Verbündeten
ganze. Fronten einzuziehen und andere zu verkürzen. Ich habe
aber keinen Schritt nach rückwärts getan, ohne auf das
äußerste Widerstand zu leisten. Unsere Gegner müssen wissen,
daß jeder Kilometer gegen Deutschland mit einer steigenden.
Blutlast verbunden- ist, und daß sie mit einem Erlahmen oder
gar Aufgeber: dieses Widerstandes nierst als rechnen,
dürfen.  Was ihr, meine Soldaten , dabei an so vielen Fron¬
ten, auf der Erde, auf und unter dem Wasser und in der Luft
geleistet habt, ist übermenschlich; was aber die deutsche Heimat,
besonders ihre Frauen , ihre Greise und Kinder an Opfern
bringen, ist es nicht minder. Was wir endlich dem deutschen
Arbeiter, der deutschen Arbeiterin, dem Bauern und vor allem
der deutschen Bäuerin verdanken, ist für uns erst recht ein«
heilige Verpflichtung, als Soldaten .alles zu tun , damit dies«
gemeinsamen Opfer nicht umsonst sind. So habe ich seit Iah -,
ren unendliche Sorgen getragen, gearbeitet und mich mit Ent -,
schlüssen gequält und Lin heute mehr denn je überzeugt, datz
am Ende dieses Ringens ein glorreicher, in unserer Geschichte
einmaliger Erfolg stehen wird. Wer solche Siege errungen hat
wie ihr, meine deutschen Soldaten , wer durch so furchtbare
Rückschläge nie gebrochen wurde, wer so Heldenhaft duldet und
leidet wie unsere Heimat, wer so fleißig arbeitet wie unser
ganzes Volk, der ist nicht dem Untergange geweiht sondern
znm Leben bestimmt! Deshalb ist auch meine Zuversicht heute
stärker als je zuvor. Wir haben das schlimmste Jahr unserer
Rückschläge, in dem wir von allen unseren Verbündeten in
Europa so gut wie verlassen Wörden sind, am Ende trotzdem
erfolgreich überstanden. Weltmächte mühen sich nun seit Jah¬
ren vergeblich, das Deutsche Reich zum Einsturz zu bringen.
In den ehemals verbündeten, heute aber verratenen Ländern
regen sich ebenfalls überall die Erkenntnisse, daß dieser Kampf
eine Auseinandersetzungauf Leben und Tod bedeutet und datz
keine Nation der klaren Entscheidung zu entweichen vermag.
Es offenbart sich aber auch an jeder Stelle die Hohlheit und
Phrasenhaftigkeit der Versicherungenunserer Gegner. Wo sie
ein Gebiet besetzen, zerbricht die Ordnung und das ChaoÄ
kehrt ein. Die Demokratie ist unfähig, auch nur die kleinste
Aufgabe auf diesem Kontinent zu lösen. Ihrem politische«!
Anarchismus folgt das wirtschaftliche Chaos und neben Leide«
einher schreitet die Not. Die „befreiten" Gegenden Europa¬
verlieren daher allerdings höchstens die deutsche Ordnung, aber
sie gewinnen dafür die internationale Arbeitslosigkeit mit dem
üblichen Hunger und Elend. Denn dieser dichtbesiedeltste Kon»
tinent der Welt kann nur leben unter planmäßiger Auswer¬
tung aller seiner individuellen Energien, aber auch- unter
stärkster Bezwingung der egoistischen Triebe. Um die Behand¬
lung dieses Problems haben sich nur zwei Führungen i«
Europa ehrlich bemüht: Die nationalsozialistische in Deutsch¬
land und die faschistische in Italien . Wie sehr aber die Löknng
dieser Fragen gerade in Deutschland gelungen ist, beweist am
besten die Ordnung , die wir selbst unter den schwersten Bela¬
stungen noch im sechsten Kriegsjahr besitzen. Ich werde weiter
bestrebt sein, meine Soldaten , dafür zu sorgen, daß im Inner«
durch die Führung und' Tatkraft der Partei euer Kampf unter¬
stützt, die Nation mit dem Lebensnotwendigen versorgt wirk
und alle Destrukteure, gleich welcher Art sie sein und in
welcher Stellung sie sich befinden mögen, vernichtet werden.
Bon euch aber erwarte ich, daß ihr mehr noch als bisher ge¬
rade im sechsten Jahre des Kampfes auf Leben und Tod eure
Pflicht erfüllt, daß sich Offiziere und Männer der gesamte»
Wehrmacht, des Heeres, der Marine , der Luftwaffe und dis
der Waffen-SS dessen bewußt sind, daß von ihrem Einsatz
Sein oder Nichtsein unseres Volkes abhängen, orß alle kiel
anderen Organisationen, an der Spitze der neugeboreneVrlks«
sturm, der Reichsarbeitsdienst sowie die übrigen der Wehr¬
macht unterstellten Verbände der Bewegung sowie die in de<
kämpfenden oder verteidigenden Front befindlichen Franc«
und Mädchen sich diesem eurem Vorbild anschließen. Den«
das Jahr 1945 wird von uns das Aeußerste an Mut und a«
Tatkraft fordern, allein, es wird auch zugleich das Jahr eine«
geschichtlichen Wende sein. Die mit uns marschierendenSol¬
daten der Verbündeten europäischen Reaierungen und BMrtz
stellen Keimzellen dar für den Wiederaufbau eines Kontinents
der unsere gemeinsame Heimat ist, in dem unsere Vorfahre«
lebten, in dem sie durch Jahrtausende um ihr Schicksal gerun¬
gen haben und den sie heute verteidinen bis in den Tod!

Der Allmächtige, der unser Volk in seinem bisherige«
Lebenskampf geleitet und nach Verdienst gewogen, belohnt odeik
verurteilt hat, soll dieses Mal eine Generation vorfinden, die
seines Segens würdig ist. Die unvergänglichen Zeugen dafür»
aber seih. ihr . meine deutschen Soldaten , in den vergangene«
Jahren gewesen— ihr werdet das erst recht in dem kommen¬
den Jahre sein!

Dr. Ley an die Politischen Leiter
Der Reichsorganisaiionskeiter der NSDAP . Dr . Ley,  «

läßt an die Politischen Leiter folgenden Neujahrsaufruf:
„Der Führer spricht auf dem, ..Reichsparteitag der Freihei

1S35 : „Die Partei hat mithin aus ihrer Organisation für t
Zukunft dem deutschen Staat die oberste und allgemeine Führ»
zu geben." Das ist nun zur Tatsache geworden. Das Schicksal
,ahr 1944 hat die totale Führung der NSDAP  a
allen Gebieten zum Durchbruch gebracht. Die Partei führt d
Staat . Di « Partei trägt die Rüstung und Produktion . Die Pa
tei mobilisiert das Landvolk. Die Partei bmit die Sckmtzwä
in Ost, Süd und West. Die Partei organisiert den Volkssturi
Die Partei ist die Seele des deutschen Widerstandes . Die Pari
ht Deutschland . Adolf Hitler ist die Partei und Deutschland
Adolf Hitler . Das ist die große, zwngcnde Erkenntnis des Ja
res 1944 . daS ist der Sieg des 20 . Juli und der Sieg über l
Katastrophe der verhängnisvollen Monate des August und Se
tsmber . Die nationalsozialistische Revolution bat gesiegt m
marschiert . Kameraden der nationalsozialistischen Führung , dies
herrlichste aller Siege verpflichtet : Noch mehr zu arbeite
nochmehr zu leisten  und noch standhafter und beharrlich
zu sein als bisher . Dein Glaube sei Gehorsam  Dein B
kenntnis sei Fleiß,  und Deine Treue  sei Ausdauer w
Zähigkeit! Unsere Ehre aber fei Deutschland!

^ Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am SS. Dezember daS Eichenlaub

z«m Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an Generalleutnant
Paul Klatt,  Kommandeur -er ostmärkische« S. Gebirgs¬

division als SSL Soldaten - er - erüsche» Mehrmacht.

»Gefährliche deutsche Offensive"
Die Pläne der Alliierte» völlig -nrcheinan-er gebracht ^
Die Kritik in -er englischen und amerikanischen PreW

an dem alliierten Oberkommando, dem vorgeworfen wird»
-atz es die Konzentrierung der deutschen Kräfte zur West¬
offensive nicht gemerkt habe, geht weiter. Ein britischer!
Berichterstatter nennt Sie Ereignisse„sehr demütigen-". „ES.
bleibe", so heißt es weiter, „öie häßliche Tatsache bestehe^
daß die Deutschen zu einem Zeitpunkt, als sich die Engländer
»nd Amerikaner mehr oder weniger festgerannt hatten, in
der Lage gewesen seien, eine gefährliche Offensiv«
vorzubereiten, zu organisieren und zu starten." Der britische
Berichter schliefst seine Betrachtung mit dem Geständnis»daß
die deutsche Offensive „die Pläne der Alliierte«
v ö l l ig d u r ch ei n a n d er  g eb ra  cht h a i". Viktor Thom¬
son, der im „Daily Heralü" einen langen Artikel über di«'
deutsche Offensive veröffentlichte, bezeichnet als die wesent¬
liche Grundlage für die jetzigen Ereignisse an der Westfront
die Tatsache, datz Ser Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht
in den drei Monaten, in denen die Anglo-Amerikaner vor
dem Westwall anfmarschierten, durchgeführt werden konnte»
Thomson nennt das eine militärische Leistung,  wir
sie die Welt noch nicht gesehen hat". Thomson kann niA,
umhin, immer wieder die hervorragende Leistung der beut»,
schen Führung und der deutschen Soldaten anzuerkenne«
u:st>hält es für angebracht, die Auffassung, daß die Deutsche»
nur organisieren und nicht improvisieren könnten, gründlich
zu zerstreuen. Der Aussatz schließt mit der Erkenntnis, daß
die deutsche Führung durchaus imstande sei» „den West¬
wall  so eiiMsetzen, n>je dies von vornherein geplant war.



flug dem HcmiatgtbicW
Die „Hohe Zeit" des Winters

Jetzt erst setzt Sie „Hohe Zeit" des Winters ein? den»
der Januar ist ein echter und rechter Eis - und Schnee¬
monat. dem alles, was er an Unbilden bringt, nur allzu
zugehörig ist. In manchen Kahren beschert er allerdings
auch Neberraschungen, wie etwa im Kahre 1934/38, wo es in
Deutschland den ganzen Winter hindurch überhaupt nur 22
Lage mit Frost gab, oder wie im Kahre 1933, wo im mitt¬
leren Sibierien während einer einziger Jannarnacht das
Thermometer von 5 auf 40 Kältegrade. . Auf solch unvor¬
stellbare Temperaturschwankungenbraucht man sich bei uns
jedoch nicht gefaßt zu machen.

Als Durchschnittstempsratur für die drei Wintermo¬
nate hat man bei uns in Deutschland9 bis 2,5 Kältegrade
errechnet, was aber natürlich nicht ausschließt, daß irgend-
ivann und irgendwo innerhalb dieser Zeit — man denke
nur an unsere bayerischen Berge und als Gegensatz etwa
an die milde Gegend der „Bergstraße" — Kälteuntcrschiede '
bis zu 40 Grad austrcten können. Und würbe man Sen
Schnee, der im Lauf eines schneereichen Winters im gro¬
ßen Deutschen Reich fällt, wiegen, so ergäbe dies ein
Durchschnittsgewicht von rund einer Billion Kilogramm,
und ein gut Teil dieser ungeheure» Schneemasten trifft fast
immer aus den Januar.

KleinLierbestände werden kontrolliert
Am 81. Dezember 1944 mußten bekanntlich alle Klcin-

tierhalter ihren Bestand an Günsen, Enten» Truthühnern,
Perlhühnern und Kaninchen auf die zulässige Höchstzahl an
Zuchttieren herabgesetzt haben. Die Züchter, Sie bisher
Zuchttiere gehalten haben und daraus Jungen zogen, dürfen
nur noch Zuchttiere, aber keine anderen Tiere vorgenannter
Art mehr haben. Die Schlachttiere mußten bis zum 81. De¬
zember 1941 verwertet oder, wenn überzählig, an die vom
Milch-, Jett - nur Eierwirtschaftsverband bestimmte Stelle
abgcliesert sein. Sollten dennoch Tiere vorgenannter Art
vorhanden sein, verfallen sie der Beschlagnahme. Ausnahmen
mr weiteren oder zusätzlichen Haltung von Jungtieren dür¬
fen nicht erteilt werden. Die örtlichen Ausschüsse
führen nach dem 1. Januar 1945 Kontrollen
durch.  Auch in bäuerlichen Betrieben dürfen keine größe¬
ren Bestände an Kleintieren gehalten werden als zulässig ist.
Wer am 2. Dezember 1943 keine Gänse, Enten, Truthühner
gehalten hat, darf ab 1. Januar 1945 ebenfalls keine halten.
Das vorhandene Futter blidet in den wenigsten Fällen eine
eigene Futtergrundlage für eine größere Anzahl von Klein¬
tieren, da es sich fast immer um Futter handelt, das für die
Großtiere bestimmt ist und durch diese auch bester ver-—
wertet wird.

Nundftmk am Donnerstag
Neichsprogramm:  7.30—7.45 Uhr: Zum Hören «nv

Behalten: Eine Gedenksenöungzum 160. Geburtstag von
Jakob Grimm. 12.85—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15
bis 16.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00 Uhr:
Nachmittagskonzert des Frankfurter Rundfunkorchesters.
16.00—17.00 Uhr: Beschwingte Weisen. 17.15- 17.50 Uhr: Eine
kleine unterhaltsame Abcnömusik. 17.50—18.00 Uhr: Die Er¬
zählung des Zeitspie- els. 18.00 -18.80 Uhr: „Klingendes
Land", die Rundsnnkipielschar München musiziert unter
Leitung von Helmuts Seiöler . 19.00—19.330 Uhr: Der Zerr¬
spiegel beantwortet Hörerpost. 19.830—19.45 Uhr: Front¬
berichte. 20.15—21.00 Uhr: Musi! zu Goethes „Egmont" von
Ludwig van Beethoven. Dirigent : Arthur Rother ; Solistin:
Diana Lamnitz: Sprecher: Paul Hartmann. 21.00—22.00 Uhr:
Großes Opernkonzert „Wie es Euch gefällt".

Deutschlanösenöer:  17.15- 18.80 Uhr: Sinfonische
Musik von Mozart und Richard Strauß : Nocturno von Max
Trapp : italienische Serenade von Hugo Wolf u. a. 20.15 bis
22.00 Uhr: „Viele schöne farbenbunte Töne", Unterhaltungs-
senöung mit zahlreichen Solisten und Kapellen.

Die zuständige FestftellnngsbehSrde bei Transport-
sHäben. Nach einem kürzlich ergangenen Erlaß des Präsi¬
denten des Reichskriegsschäöenamtes ist bei Transportschä¬
den in Zukukft die FestftellnngsbehSrde zuständig, in deren
Geschäftsbereich der Wohnsitz des Geschädigten, bei Unter¬
nehmen der gewerblichen Wirtschaft der Sitz des geschädigten
Unternehmens liegt. Transportschäden sind Schäden, die an
Wersandgut während des Transports , d. h. von der Absen-
öung des Gutes bis zur Auslieferung an den Empfänger,
Lurch Kriegsereignisse eingctreten sind. Als Vcrsandgut ist,
auch Reisegepäck anzusehen, welches Geschädigte mit sich füh¬
ren. Die neue Regelung gilt für Schäden, die nach dem
14. Oktober 1944 eingetreten sind: sie gilt nicht für Schäden
der Schiffahrt.

BmSie kW«MekWesj
Fleisch, Brot und Gemüse wollen pfleglich behandelt

sein. Im Klein- und Kleinsthaushalt ist meist kein ge¬
eigneter Raum dafür vorhanden, dann bedarf es manch«!
kleiner Kniffe, die stets schnell und wirksam angewandt
werden können.

Rohes Fleisch wird gleich nach dem Einkauf aus dem
Papier genommen, in ein Steingut », Porzellan -, Glas¬
oder Emaillegesäß gelegt und mit einem Tuch bis zur
Herrichtung überdeckt. Soll es hingegen erst am folgenden
oder übernächsten Tag gebraucht werden, ft» tut man gut
daran , es von allen Seiten anzubraten und dann kühlzu¬
stellen. Zugedeckt wird es erst nach völligem Erkalten. Man
kann das Fleisch auch' in  ein mit Essigwasser getränktes
Tuch schlagen, überdeckt es nicht ganz lustabschließendund
stellt es möglichst kalt. Auf den Geschmack hat diese
Behandlung keinerlei Einfluß . Gehacktes rohes Fleisch darf
jedoch niemals bis zum folgenden Tage aufbewahrt werden.

Aufschnitt wird aufeinander gelegt in Pergament - oder
Frühstückspapier geschlagen, ist keins vorhanden, so legt
man ihn zwischen zwei gegeneinander gut abschließende
Teller . Nach Möglichkeit kaufe man nicht mehr, als für
zwei Tage gebraucht wird.

Wurst besorgen wir vorteilhaft in einem Stück. Die
Schnittfläche wird mit einem glatt anliegenden, settdichten
Papier gut gegen Luftzutritt und Fliegen abgeschlossen.

Fisch muß stets am Tage des Einkaufes hergerichtet und
verbraucht werden. Nur wenn man ihn unter Essigzusatz
zu einer Sülze oder Salat verarbeitet, darf er bis zum
folgenden Tage ausbewahrt werden.

Angebrochene Fleischkonserven dürfen niemals in der
Blechdose belassen werden. Es besteht bei Lustzutritt
die Gefahr einer Oxydation, die ein gesundheitsschädlgen-
des Gift erzeugt. Man tut die Reste in ein Glas» oder
Porzellanschüsselchen, worin sie sich bet kaltem Wetter
gut ein bis zwei Tage halten.

Brot gehört in die Brotbüchse oder in eine mit kleinen
Luftlöchern versehene Blechdose. Sehr gut hält es sich
auch in einem Steintopf , den man vorteilhaft mit einem
Deckel oder Holzbrett überdeckt. Niemals darf es voll¬
kommen luftdicht aufbewahrt werden, das würde die Schim¬
melbildung fördern. Alle Gefäße müssen möglichst oft heiß
gereinigt werden. Kuchen darf auch in der Brotbüchse
liegen . ^

" Zu trocken und hart gewordenes Gebäck gebe man mit l
Brot zusammen in die Brotbüchse, üs wird wieder weich
und schmackhaft.

Milch wird nach dem Abkochen am besten in ein Por¬
zellan« oder Steingutgsfätz gefüllt und nach Erkalten
nicht ganz luftdicht abschließend überdeckt, sie muß „atmen"
können, sonst verkäst sie zu rasch.

Gemüse, das nicht gleich am Einkaufstag verbranchl
wird, packt man am besten fest in Zeituugspapler ein und
legt es möglichst kühl.

Gerichte aus Mehl und mehlhaltig-n Nährmitteln , wie
Grieß, Grützen, Sago usw. vertragen trockene Wärme
und Kälte gleichermaßen. Man hüte sich jedoch, aus ihnen
bereitete Gerichte dem Frost auszusetze». S :e enthalten
Stärke , tue bekanntlich vor Frost geschützt werden muß,
sie „friert au«" und wir würden eine sehr unliebsame
sieberraschung erleben, statt eines leckeren Gerichtes fänden
wir eine wässerige, unansehnliche Flüssigkeit, die sich von
einer zusammengefunkenen Masse abgesondert hat. Bejon-
ders tälteempsindlich ist Kartoffelstärke. ^

Nntzvichhandel nur mir Schlnßfchek« zulässig. Bei
'edem Umsatz, Kauf, Tausch oder jeder Vermittlung von
Nutz- und Zuchtvieh gelten als Nutzvieh nicht nur Kühe und
Kalbinnen, sondern auch Gang- und Jungochsen sowie"Jung¬
vieh jeder Art. Magervieh zur Mast muß ebenfalls einen
Schlußschein ausgestellt erhalten. Zur Ausstellung ist der
Biehkaufmann verpflichtet, im übrigen der Käufer, jedoch sind
beide Bertragsteile für die gewissenhafte und vollständige
Ausfüllung und eigenhändige Unterzeichnung verantwortlich.
Der Aussteller muß binnen einer Woche nach dem Vertrags¬
abschluß die erste und zweite Fertigung des Schlußscheines
der für den Verkäufer zuständigen Kreisbauernschaft zu¬
stellen, die dritte Fertigung erhält der Verkäufer, die vierte
der Käufer. Die erforderlichenSKlnßscheine sind bei jedem
Ortsbauernführer kostenlos erhältlich.

«v« «mraßer-m«
Gebrauchte Rasierklinge« werde,,, bis zu zwanzigmai ab,

gezogen. Für den Selbstrasierer ist es gleichgültig, ob
er sich mit einer neuen Rasierklinge rasiert oeder mit
einer nachgeschliffenen, die eine neue Klinge sogar noch
an Schneidefähigkeit übertreffen kann. Wenn die Rasier¬
klinge immer wieder auf dieselbe Maschine kommt, läßt
sie sich bis zu zwanzigmal ausarbeiten. Es handelt sich bei
dem Ausarbeiten gebrauchter Rasierklingen durch das Mes¬
serschmiedehandwerk eigentlich nicht um ein Nachschleisen,
ziehen und Polieren , Die von dem Mesftrschmiedehandwerk.
wobei der Verschleiß zu groß wäre, sondern um ein Ab-
nber das ganze Reichsgebiet gestreuten Maschinen können
von weiblichen Arbeitskräften bedient werden, die nach
einer Anlernzeit von etwa vier Wochen einsatzfähig sind.
Der Verbraucher erhält vom Messerschmiedehanbwerk bei
einem nur geringen Prozentsatz am Verlust die eigenen
Rasierklingen wieder zurück.

Für den Selbstrasierer ergibt sich aus der willkom- -
menen Möglichkeit des Nachtschleifens, daß er seine ge-
baruchten Rasierklingen sauber hält und sammelt. Grund¬
bedingung ist, daß er die Klingen nach dem Gebrauch
trocken abreibt , natürlich nicht am Handtuch, sondern
z. B. mit bcreitgelegtem saugfähigen Papier . Die Rasier¬
klingen können lose oder besser geschichtet gesammelt wer¬
den, was am besten durch Aufspießen erreicht wird. Ob
die nachgearbeiieten Klingen schließlich zu schmal gewor¬
den sind, muß der Selbstrasierer bei der Rasur fest¬
stellen und diese Rasir-klinqen dann selber ausranqieren'

Zur Fleifchvrrsokgung.
Zur gegenwärtigen Lage der Fleischversorgung werden

vom Reichsnährstand Mitteilungen gemacht. Danach sind
im Zuge der Anpassung unserer Viehbestände an die jetzige
Futterlage die Viehauftriebe zu dew Schlachtoiehmärk»
ten recht umfangreich geblieben. Der größte Teil davon be¬
stand aus Rindern . N.ben weiterem Vieh aus Rückfüh¬
rungsgebieten wurden den Schlachthäusern auch Rinder
zugesührt, deren Fütterung angesichts der verfügbaren
Futtermittel nicht ratsam erschien. Es ist selbstverständ¬
lich, daß das weniger leichtnngssähige Vieh abgestoßen
wird , so daß der gesamte Rinderstapel qualitätsmäßig
bei dieser Durchmusterung der Ställe wesentlich verbessert
wird . Aus den Herbstkalbnngen war der Anfall an
Schlachtkälbern wesentlich. Man brachte sie möglichst früh
zum Schlachthof, um zu ihrer Fütterung io wenig Milch
wie möglich zu benötigen. Bei den Schweineauftrieben -
Überwegen die leichteren Fleischmastschweine. Ergänzt
wurden die Viehauftriebe durch den gewohnten Anteil an
wurden die Viehauftriebe durch den gewohnten Anteil an
Schafen. Das ans den Schlachtungen erzielte Fleiich dient
in erster Linie der Belieferung der Verbraucher auf ihre
Kartenansprüche. Gleichzeitig galt es, neben dem Fleisch
im Austausckversahren auch die Sonderzuweisungen zu
Weihnachten sicherzustellen Neben diesem Frischverbrauch
konnte aber auch die von Reichs wegen und van den Flei¬
schereien betriebene Vorratswirtschaft in Fleisch festgesetzt
werden.

Revaralmbelrikbei« Stzuhsaimkea
In Friedenszeiten waren die Industriebetriebe fast aus-

schließlich mit Neuanfertigungen beschäftigt, während ein
großer Teil des Handwerks sein Auskommen in Reparatu¬
ren und Instandsetzungen fand. Im Lause des Krieges
ist mit schrumpfender Neuanfertigung der Reparaturanfall
auf fast allen Gebieten so groß geworden, daß die hand¬
werklichen Kräfte zu seiner Bewältigung nicht mehr aus¬
reichen. Deshalb sind mehr und mehr Herstellerbetriebe
zu Reparaturbetrieben erklärt worden, denen die Neu¬
anfertigung ganz oder teilweise untersagt wurde, um sie
mit vollenKrästen zu Jnstandsetzungsarbciteu auszunutzen.

Im allgemeinen bekannt ist die Einschaltung der Be¬
kleidungsindustrie in den Reparaturdienst . Vereinzelt sind
auch Schuhfabriken zu Reparaturen herangezogen worden.
Neuerdings bemühen sich Ausnahmegaue, weitere solch,
Großreparatureinrichinngen zu schassen und greifen da¬
bei auf st.llgelegte heimische Schuhfabrikbetriebe zurück.

Diese Reparaturbetriebe arbeiten natürlich nicht allein
für den privaten Verbraucher, sondern sogar in erster Lmi«
sür die Rüstungswirtschast. Den Reparaturbetrieben sind
Rangfolge und Höchstsrist für die Jnstandsetzungsarbriten
vorgeschrieben. Kann ein RepaMturbelrieb ' in der sest-
gelegten Frist einen Auftrag nicht ausführen , so sorgt der
Reparaturdienst seiner Organisation für einen Ausgleich
durch örtliche und bezirkliche Verlagerung der Reparatur-
austräge. - >

As lüzen , Usrr vrskt
voo tcksinr-l-u«Mckg UV«»llaussr,

^ Lopsri«i>i b, Or « X» o« , » 4«

Mit Blitzesschnelle hatte, ohne baß Krause einzugreifen
vermocht hätte, Sallmann einen schweren bronzenen Löscher
der auf Walkenhorsts Schreibtisch stand, ergriffen und ihn
nach Draß ' Kops geworfen. Dieser bückte sich jedoch, und
klirrend ging eine Fensterscheibe in Scherben.

„Hundl" schrie der Dozent außer sich und rasend vor Wut.
Nur unter Aufbietung aller Kräfte konnte der Wachtmeister
feine Arme wie Schraubstöcke von hinten um den Oberkörper
des Gelehrten pressen unö so weitere Tätlichkeiten verhindern

„Sehen Sie", fand der bleichgcwordene Zeuge, als er iah
daß er nichts mehr zu befürchten hatte, seine Sprache wieder
„einem solchen Menschen ist doch alles in seinem Jähzorn zri-
zutrauen! Mein armer Freund Krottner würde bestimmt
heute noch leben, wen» er sich nicht ausgerechnet einen solchen
verkappten Asfektmenschenzum Intimus ausgesucht hätte"

Der vernehmende Beamte blickte plötzlich sehr ernst. „Das
kn den Protokollen niedergelegte Material wird bis ins
Nebensächlichste berücksichtigt und nichts davon vergessen was
der Aufklärung, Wahrheit und Sühne dienen konnte. ' Das
Wort Sühne betonte Walkenhorst besonders, und es klang wie
Musik in den Ohren des Laboranten.

„Ich glaube, es tut Ihnen gut. Herr Doktor, wenn Sie
sich erst etwas beruhigen, ehe weitere Vernehmungen statt
finden", beendete der Kommissar die Gegenüberstellung. ,Ac
werde Sie nachher dem Untersuchungsrichter vorkühre
lassen."

„Der Richter führte seine säst unwiderstehliche psycholv
gische Begabung für das Verhör ins Treifen - er kam z»
keinen anderen Ergebnissen als Sie, lieber Walkenhorsi. be¬
merkte am Abeiid̂ .ie!es Tages Staatsanwalt Wagner uni
setzte dann seinen Rundgang in seinem groben Dienstzimme.

^ .Gratuliere übrigens zu den grünen Augen", nahm de:
Vertreter der Anklagebehörde seine Rede wieder ans, „halt
affen gestanden nicht daran geglaubt, dachte vielmehr an ei>.
^-schwätz im Delirium eines Betrunkenen." - -

'/"alle Frau , was?" meinte Wagner nach einer Pause, als

Walkenhorst noch immer schwieg und nicht wußte»woraus der
Vorgesetzte eigeuiiiH hinaus wollte. Kein Geständnis, nichts!
Ich muß Anklage auf Grund der Indizien erheben. Das
Hauptinöiz ist der Dolch. Sucht sich der Doktor ausgerechnet
ein so seltenes Stuck aus, das eine Wunde hinterläßt, die ihn
gleich als Mörder verrät . Nicht ein Entlastungszeuge! Gar
kein Zeuget Nur dieser Laborant — dieser — äh Draß.
Kann natürlich nichts vün Wichtigkeit beschwören. Vermutet
nur gefährliche Dinge für den Freund. Könnte auch das
Gegenteil vermuten, wenn er wollte! Muß den Sallmann
doch sehr hassen! Aber warum?" philosophierte der Staats¬
anwalt weiter, und der Kriminalbeamte staunte, wie gut sich
der als sehr fähig bekannte Wagner schon mit der komplizier¬
ten Materie des Falles bereits vertraut gemacht hatte.

«Werde. . . Anklage gegen, Sallmann auf vorsätzlicher
Mord oder auf Totschlag am Nebenbuhler erheben müssen
Bei der Krüger vielleicht aus Beihilfe und aus versuchte,
schweren Einbruchsdiebstahl. Beihilfe ist zwar noch zweifel¬
haft, aber sie ist ja in ihren Bräutigam wie vernarrt . Solchc
Krauen machen eben alles mit. Vielleicht haben die beide»
auch den alten Gehrmaun umgcbracht. Logisch wäre es- eine»
nach dem anderen aus dem Wege zu räumen, der den Pläne»
des Paares im Wege stand. DiescnL-all können wir natürlick
erst behandeln, wenn die Leiche endlich gefunden wird. Ver
borgen kann sich Gehrmann keinesfalls Haltens es liegt dazr
auch gar kein Grund vor. — Haben Sie an meinen Folge
rungen etwas auszusetzen?" blieb der Staatsanwalt piötzliü
vor Walkenhorsi fragend stehen.

„Nein, so kann es gewesen sein."
Werten Sie etwa den Draß nicht für voll?"
»Es liegt vorläufig kein Grund dafür vor, Herr Staats

.nwalt . . ."
„Na also! Gestern abend traf ich übrigens aus einer Ge

'ellschaft mit dem Medizinalrat Roscher zusammen, der di
stervenklinik leitet, in die Frau Krottner nach ihrem zweite:
Anfall eingeliefcrt worden ist. Wir sprachen von diesem uni
jenem und auch über den Fall. Ich dachte da plötzlich an dH
Stimme ihres VatcrS, die die Frau gehört haben will. Si>
hielten das damals im Protokoll fest, obwohl ich der Meinun,
var, daß —unter uns gesagt—die Kranke in diesem Augen
blick nicht ganz richtig im Kopf gewesen sein müsse."

„Ganz recht-, Herr Staatsanwalt : Sie sagten damals: Di
Iran spinnt."

..Und damit habe ich recht behalten. Der Medizinalrat is
eine Berühmtheit und kennt die Frau Krottner als Ein
geborener der St adt »och als  Erika Gehrmann. Er beobachtete

emgepend und hält es nicht sür ausgeschlossen, daß dtz
hochgradig Nervenkranke auch an Zwangsvorstellungenleide«
kann."

„Verzeihen Sie — ich habe Ihnen darin nicht wider-
sprochen. . ."

„Lieber Kommissar, Eie haben mir damals auch nicht zu
gestimmt. Wir arbeiten nun bereits fünf Jahre zusamm.-.
and ich glaube. Sie genau zu kennen. Wenn Sie nicht „ja"
'agen, meinen Sie stets „nein" und sammeln so lange Beweise,
,ts Sie laut und deutlich dieses „nein" aussprechen können.
Ztimmt's?"

Walkenhorst schwieg indessen, denn er dachte angestrengt
:ach. —

»Dem Arzt können Sie glauben", fuhr Wagner fort, als
er Kriminalist schwieg, „ist ja auch nicht so wichtig, ob de«
lte Gehrmann aus dem Jenseits gesprochen hat."

„Doch, Herr Staatsanwalt ", sagte der Beamte, „daS ist
ehr wichtig!' .̂

„Wie meinen Sie das?" Wagner machte ein erstaunte-
-iestcht.

»Hat Gehrmann gesprochen, dann lebt er: hat er nicht g«
" arochen, dann ist er vielleicht tot . .

„Ich sagte Ihnen aber doch, der Arzt . . ."
„Er kann sich ebenso irren wie ich."
,L3as wollen Sie tun?"
»Ich werde Frau Krottner beobachten, wenn sie auS de«

.linik entlassen wird." . ^ ^
„Tun Sie , was Sie für richtig halten: die Hauptlache i«

ebenfalls, daß Sie den alten Gehrmaun ausstöbcrn,'
„Ich werde mir Mühe geben. — Haben Sie sonst noch

iwas für mich?"
«Nein." . ^
„Guten Abend, Herr Staatsanwalt !"
„Viel Glück, lieber Walkenhorft!" - . u

Als der Kommissar seinem Heim zustrebte, kam ihm vlötz-
ich die ihn ersichtlich froh stimmende Erkenntnis, oan der ge-
oissenhaste öffentliche Ankläger ihn nur gerufen hatte, um
hm die Meinung des Arztes über Frau Krottner wißen zu
lassen. Wenn Wagner auch so tat, als ob er von der Meinung
des Medizinalrates überzeugt wäre, so war das seine Art.
In Wirklichkeit hatte er woht ebenso wie sein Mitarbeiter
Walkenhorsi erkannt, daß von dieser merkwürdigen Zwangs¬
vorstellung vielleicht viel avhing und daß sie gegebenenfalls
den Eckstein znr Anklageerhebungbilden könne.

(Fortsetzung folgt.)



Kaiser Friedrich H . / 2«« 7vo
Unter den drei großen Hohenstaufenkaisern Friedrich i.

(Barbarossa ), Heinrich VI. und Friedrich U. ist der Letztgenannte
zweifellos die großartigste Erscheinung gewesen. Ein an Schick->alen reicheres Fürstenleben hat das ganz« Mittelalter nicht
aufzuwersen: unter allen Hohenstaufen kommt ihm an geistiger
Begabung keiner gleich Er war Krieger und Dichter, Gesetz¬
geber und Künstler, Kaiser und Genußmensch. Palermo auf
Sizilien war die Stadt seiner Jugend und die seines glänzen¬
den Hoflagers.

In seinen Staatsbestrebungen , namentlich gegen die Kirche,
war dieser Kaiser seiner Zeit weit voraus . Ihm , dem glänzend¬
sten Vertreter des Stanfengeschlschts, galt ursprünglich die -
Kyffhäusersage der Deutschen, erst später Barbarossa . Friedrichs
bezaubernde Erscheinung hak nicht aufgehört , immer wieder die
deutschen Dichter in ihren Bann zu locken.

„In Italien geboren, war Friedrich doch germanisch blond
Er war schön, von heilerer Sinucsweise und liebte einen ver¬
gnüglichen Genuß des Lebens. Ich will nicht wiederholen, wie
in der Berührung des moraenländischen und abcndriindischen
Luxus die Sänger und Gaukler des Abendlandes mit sarazeni¬
schen Tänzerinnen zusaineulrascn Das hatte aber zugleich Zu¬
sammenhang mit ernsten Studien . Mit den Tänzerinnen , er¬
schienen die Schüler des Avcrrces am Hofe. Friedrich .ließ den
Ptolemäns und die Tiergeschichte des Aristoteles aus dem Ara¬
bischen ins Lcurinische übersetzen. Er selbst war ein großer Ken¬
ner der Natur Es ist ein Buch von ihm übrig über die Knust,
mit Vögeln zu jagen, worin er die genaueste Kunde über
Lebensweise. Nahrung usw der Vögel zeigt, so daß er als einer
der größten Kenner dieses Teiles der Zoologie betrachtet wer¬
den muß. die je gelebt haben. In seinen Tiergärten waren Ka¬
mele, Leoparden und Tiger . Er war von einer a» Peier den
Großen erinnernden Neugier gegenüber den Prozessen der Na¬
tur erfüllt . Nicht unpassend erzählt man gerade von ihm die
Sage vom Taucher. Der Sultan schenkte ihm ein Zeit , worin
Sonne und Mond richtig auf- und nntergingen . Er war .wohl
mehr frei von Sternden .erei und anderen phantastischen Nei¬
gungen, aber ausgebildet wie kein anderer im Kampfe des
Lebens. Da ward in ihm nun freilich eine Sinnesweise ent¬
wickelt, welche sich den Lehren der Kirche nicht absolut unter-— —

In seinem welthistorischen Ringen mit dem Papsttum ist
Friedrich II. zu positiven Ergebnissen allerdings n cht gelangt:
aber als ein Vorspiel künftiger Tinge darf Man sein Dichtenund Trocknen dock bezeichnen —

Geburtstag des großen Hohenstaufenkaiser«
Die gibellintsche Gesinnung kam in ihm. auf,wiesle späterDante ausspricht.*

Leopold von Ranke.«
„Der Sizilianer gab lachend die Ewigkeit hin , die Gegen¬

wart zn behalten : und höher als jemals ein Herrscher hob er
sein spöttisches Haupt in die Räume , wo der Menschengeist Gott
in den Grenzen des irdischen Daseins verleugnet.

Der sich als Fürst in Palermo die sarazenische Leibwache
hielt , dex mit arabischen Weisen das Räisel des Lebens be¬
fragte und im Prunk des Morgenlandes wohnte , trug die Krone
der Christenheit nur um .die Macht und den Glanz ihrer Herr-
schcrfülle..

Der Kaiser der Christenheit saß in Palermo : er kam nurins Reich, wie sin Kaufherr nach seinen Schafen sieht.» .
Sechs Krone» trug sein spöttisches Hanpl : er war dem nor¬

mannischen Staat ein König, mächtig und klug wie keiner: aber
das Reich lag im Schalten : Fremdherrschaft war die stausische
Macht dem Volk der Denlschen geworden . Als er starb, der
Sizilianer aus dem Geschlecht der Staufer , das der zornige
Papst ein Otterngezücht nannte , da rollten die Kronen hin, da
blieb von der Kaisermachi nur noch ein römischer Schatten , da
rissen die Naben das Reich anseinander , da wurde » die Ritter
Herren der Sttaße und ihre Rechte die Plage des Bürgers ."

Wilhelm Schäfer („Die dreizehn Bücher der
—Men Seele ").-i-

„Es ist richtig, daß wir Deutsche nicht im Zusammenhang
mit der Geschichte unseres Volkes stehen. Aber worin liegt der
Grund ? Weil diese Geschichte resnltatlos war , weil wir ' uns
nicht als Produkte ihres organischen Verlaufs betrachten kön¬
nen wie z. B Engländer und Franzosen , sondern weil das,
was wir freilich unsre Geschichte nennen müssen, nicht unsre
Lebens-, sondern unsre Krankheitsgeschichle ist, die noch bis
heute nicht zur Krisis geführt bat. Ich erschrecke, wenn ich die
dramatischen Dichter sich mit d-n Hohenstaufen abplagen sehe,
die. so groß Friedrich Barbarossa und Friedrich II als Indivi¬
dualität niaren , doch zu Deutschland, das sie zerrissen und zer¬
splitterten , statt es zusammenzuhalten und abznrunden , kein
anderes Verhältnis hatten , -als das des Bandwurms zum
Mage». Ja . wenn ihnen Kaiser aefolgt wären , die alles wieder
ausgeglichen, die den schrecklichen Riß wieder geschlossen hätten?
Dann hätte man sich für das Anseinandergehen schon des Zu-
sammcnschließcns wegen interessieren müssen, aber jetzt?"

Friedrich H.ebbel („Tagebuch 1813")

Das Mäuschen. ,
Anekdote von Adolf Peter  Paul . * "

Der alte Horaz hat außer anderen schönen Aussprüchen,
die taujendsach zitiert worden sind, auch jenes berühmte ge¬
flügelte Wort von den gebärenden Bergen und dem der Berge
Schoß sich ennmgenden lächerlichen Mäuschen ge,cha:ien , das
Wort , dein die Wellgeichichie tn politischen wie in menschlichen
Tmgen 10 ott recht gegeben hat . Ter alte Horaz, der :a mit
Recht der Gewißheit ' war . daß lein Werk dauernder als Er;
fein werde, hätte sich gefreut , zu erfahren , welche Anwendung
sein Won nach tan zweitausend Jahren in dem so fernen
Germanien finden werde.

Ter Professor Adolph Mencek in Berlin hatte aus einem
riesigen Bilde die Adrette des alte »; Königs Wilhelm zur
Front lffr>Sommer des großen Jahres 1870 dargestelit : Tie
sahnendurchrauschten Berliner „Linden" und inmitten der
jubelnden oder still ergriffenen Menge von Bürgern , Offizie¬
ren und erirablätterichwenkendeu Zeitungsjungen der zum
Potsdamer Bahnhof fahrende Wagen mit dem ernst grichsn-
den König und der in das Taschentuch schluch' enden Königin,das Bild .' das water rn die Nanonalaalerie kam.

Ein dreiviertel Jahr später prangen die Linden wieder
im Schmuck der Fahnen , nun der neuen , schwarz-weiß-roten
Neichsfarben . Ter König zieht vom Brandenburger Tor der
als Teurjcher Kaiser em. Auch dielen Akt will Menzel d.r
Nachwelt erhalten . Er nimmt eine Trojchke und gelangt
unter großen Schwierigkeiten t» fein Amt , die Königlich
Preußische Akademie, von wo ans er fein Bild iit -zieren will.
Aber schon sind alle Fexsterv ' ätze besetzt. . Einige Sch ler
wollen ehrfurchtsvoll dem Meister Platz machen: aller der
winkt ab. Er letzt sich ans einen Stuhl tn eine Fensternische
und wartet . Marien — vertreibt man stch am besten mit
Malen . Menzel öffnet seinen Sknzenblock und beginnt einen
Antinous , einen Gipsabguß der Antikenklasse, der m diesem
Fenstergang steht, abzu-eichnen. Während der Arbeit jedoch
' ' i er zu Füßen der Stame eine Maus laufen . Borsichtig

er der guten Emilie Früb 'tückspaket heraus und füttert
' .' ine. Mensel vergißt den schönen hadrianifchen Jüng-

. . g n d zeichnet das Tierchen.
Inzwischen bat der Einzug begonnen. Tie Glocken

läuten. Tie Kanonen schießen Salm . Tie Menschen jubeln,
u ipckr stürzt Adolph Menzel ans Fenster: Vorbei! Ter
ug ist schon im Lustgarten . . .

Menzel aber — vielleicht war er ärgerlich , daß eine
kleine Maus ihn und die Nachwelt um ein großes historisches
Gemälde gebracht hatte , vielleicht auch empfand er bewußt
und lächelnd die fast groteske Wendung selner ' aus die heilige
Kunst gerichteten Bemühung , vielleicht fühlte er nun . was
der alte Horaz mit dem Bilde von den kreißenden Bergen
sagen wollte — Menzel malte dem Mäuschen einen schönen "
langen Schwanz und letzte darunter das klassische homzische
Wort : Das lächerliche Mäuschen!

Laß dir deine Schlauheit auf alle Fälle durch ein Examen
bescheinigen; es könnte sein, daß die Leute sie sonst nicht ge¬
wahr würden. *

Mehr als die Gleichgültigen sind den Musen ihre eitlen
Liebhaber verhaßt. Sie rächen sich an ihnen mit dem Fluche
der Lächerlichkeit und machen sie zu Banausen.

Nur ' wer in der Höhle des Räubers grotzgeworden ist,
kann alle seine Schliche und Verstecke kennen.

Ich kannte einen, der schnarchte so gewaltig , daß er vom
eigenen^ Schnarchen aus dem Schlaf gestört wurde. Dann
horchte er um, und da er nichts vernahm, drehte er sich be¬
ruhigt auf die andere Seile und schnarchte weiter.

Viele leichte Schlangenbisse zur rechten Zeit nehmen dem
schweren Biß seine Tödlichkeit.

*
Hohe Ideale und eine Frau haben, das ist, wie eine Nach¬

tigall im Käfig und eine Katze in der Stube halten. Die Katze
bleibt meistens übrig.

Schwierig zu stehlen, wo der Hausherr selber Spitz¬
bube ist.

*
So sind die Leute: Anfangs war er nichts, als ein geris¬

sener Gauner : aber n»chher, als er Erfolg gehabt hatte, war
er ein Mordskerl.

*

Kein Hühnchen ist zu klein, dir, ivenn du am Boden liegst,
ein Auge anszupicken. Karl Schorn.

GegenkrMk
Die Marschallin von Luxeinburg sandte Voltaire am Vor¬

mittag nach der Uraufführung seines „Orest" eine vier Seiten
lange Kritik. Voltaire antwortete, sofort darauf in einem ein¬
zigen Satz : „Madame la marächale. Hörest schreibt sich nicht
mit h." Ernst Dechent.

GeWmmße des WMMmßMz
Wunder der Kondensierung und Verdunstung

Mit dein Wort „Wasserkreislauf" verbindet sich sür viele
Meirichen.die Anschauung von dem Tropfen , der vom Meere
verdunstet , in den Wolken über das Land geführt wird , dort
im Regen nicderfällt und schließlich von den Flüssen ins Meer
znrückaebrachr wird Diese Vorstellung ist in beschränktem

.Maße auch heute noch richtig, bedarf aber doch einer Reihevon Ergänzungen und Korrekturen, wie W, Wundt . Freiburg
i. Br ., in den „Naturwissenschaften" darlegt

Zunächst fällt von» Himmel viel mehr Regen hinab , als
von den Flüssen in die Meere befördert wird . Denken wir
uns die jährliche Regenmenge gleichmäßig über die ganze

->wUche Unzulänglichkeiten, und tn jedem Volke gibt es
:ch Schweinehunde. Entscheidend für das Leben eines Volkes
nd aber nicht irgendwelche Mängel an sich. Entscheidend ist
,'diglich, welche Kräfte im kritischen Augenblick die Oberhand
ehalten. Und diese Probe haben wir als Nation , als national-
ozialistische Partei und in unzähligen Einzelleistungcn im-arten Jahr l944 bestanden:

Im kritischen Zeitpunkt siegten die Kräfte des
stuten.  Wo Feige, Maulhelden und Hasenherzen versagten,
sa sprangen noch überall Tapfere und Selbstlose, kühne Män
icr und wirkliche Führer in die Bresche und singen den Ein¬
bruch auf . den es in geistigem Bezirk wie im moralischen Be¬
rich . im zivilen Leben wie im militärschen Kampfe gibt Ge¬
rade solche Ereignisse aber führten am schärfsten zur inneren
md in den meisten Fällen auch schnellen äußeren Beseitigung
aulcr Stellen und zum desto bewussteren Bekenntnis zu klarer

und anständiger nationalsozialistischer Haltung.
Wenn ,e. dann gilt es für das Jahr 1S14. daß uns stärker

nacht, was uns nicht umbringt . Wir sind durch feurige Glu
.en geführt worden »nd sind noch nicht am Ende des schwere»
Weges. - aber eines ist schon am Ende des Jahres ltzll über
eden Zweifel erhaben : Das Feuer ist ein Feuer der

Läuterung und Stählung,  und unser Volk und seine
nationalsozialistische Führung sind hart und wertvoll genug,
um in der aroßea Prüiuna des Schicksals zu bestehen.

Welcher" gewaltige Kräftezuwachs uns aus der bestandenen
Probe des Jahres 19-14 zusließt. wird >945 noch klarer als in
den letztvergangenen Monaten zutage treten . Ein Volk von der
süafi und Leistungsfähigkeit des deutschen kann einen Krieg
gegen eine unter sich so zwiespältige Zweckallianz wie die un¬
serer Feinde nur an sich selbst verlieren . 1914 Hai uns in diese
Gefahr gebracht, und wir haben sie überwunden . Zweimal
tritt eine solche Krise in einem Krieg nicht ein. Ein Voll zer¬
bricht an ihr oder überwindet sie und geht, wie von schwerer
Krankheit genesen, innerlich gesünder als vorher aus ihrhervor

In dieser Lage befinden wir uns heule und sind nun dabei,
die letzten Krisensiosse zu beseitigen Dabei war der Entschluß
der kämpferischendeutschen Menschen an der Front und in der
Heimat niemals allgemeiner und radikaler , die nationalsozia¬

listische Entwicklung zu vollenden und sich nicht mit Halb¬
heiten abzusindcn . Niemals haben mir daher auch gewisser
aus den Sieg und eine glückliche Zukunft vertrauen dürfen.
Unser täglich neues Versprechen und unser erlistetes Bemüben
aber mutz es sein, am Wege des nationalsozialistischen Lebens
stur festziihalten, keiner Verlockung bürgerlicher Bequemlich¬
keiten nachzugeben, ohne viele Worte das nationalsozialistische
Beispiel zu geben und so in allem des Führers getreue deutsche
Menschen zu sein. Dann kann uns nichts mehr den Sieg ent¬
reißen, und niemals werden wir ibn dann vergeuden

So schassen Front und Heimat gemeinsam am Bau eines
echten nationalsozialistischen VolksstäateS, in dem dereinst un¬
sere Kinder und Enkel in Werken des Friedens vollenden wer¬
den, wofür wir heute im großen Opfergang des deutschen
Volkes den Grund legen.

Merkwürdiges aus der Vogelwelt
Ist es nicht sonderbar. . .

baß sunge Seglervögel , die bisher kaum den Himmel k
über sich sahen, auch gleich beim ersten Flug stundenlang tim Luftmeer rudern können ? k

daß Pinguine , Koromane , Pelikane und andere Ruder - ,
iüßlcr den Kopf ihrer Jungen in den Schlund nehmen »nd
die Nahrung in ihren geöffneten Schnabel hinein erbre¬
chen? Bei den Kolibris fährt der Kinderschnabel besonder-
ties in die Eltern -Speiseröbre : hier wird der Mageninhalt
der Mutter gleich in den Magen des Kindes gevnmpt.

. daß die Sturmvögel , AGen »nd viele große Tagraub-
vögel nur ein Ei legen und ausbrütcn?

daß die Jungen mancher Webervögel am Schnabel¬
winkel zwei v-rlmuttglänzende , im Dunkel leuchtende Per-
len haben ? Diese „Lampen" zeigen den Eltern in den sack¬
artigen , tiefen Nestern die Mäuler ihrer Kinder.

daß viele kleine Webervögel schön im Alter von knavo
sechs Monaten Eier legen ? Adler sind selten vor Ablanf
des dritten Lebensjahres , die Strautzenmännchen sogar erst
nach vier Jahren geschlechtsreif.

daß Albatrosse recht lange hungern können ? Ein Ge¬
fangener zeigte bis zum 2l). Tage keinerlei Schwäche und
starb erst nach füns Wochen. Der Albatroß weigerte sich,
jede Nahrung aufzunehinen , sein Fettvorrat war völligaufgebrancht.

daß ein Kohlmeisenpaar täglich 350 bis 390mal zum sFüttern am Nest erschien?
baß der sunge Lappentaucher bald nach dem Schlüpfen l

den Rücken des Elternlieres erklimmt und hier tn einer !
Wärmetasche geborgen wird ? Die Außenwand dieser Tasche §
bilden die Flügel . -Der alte Vogel nimmt sein Kind sogar j
beim Tauchen unter Wasser mit . dabei drückt er die Flügel :
an den Körper . Beim sTüttern reicht er dem Kleinen die
Nahrung nach hinten , indem er die Armdecken etwas lüstet.

LsrunillkvLwsn, « I4sgvi «I.
Wegen der im KreisabschnittNeuenbürg herrschenden Maul - und

Klauenseuche-fallen die Mülterberatungsstunden sämtlicher Orte in
diesem Monat aus.

kleusslr , clen 2. jsnusr 1945
rocknsnmntg « un «t vnnlrsogung

Oott ckem FllmScdtixen bst es gekästen, nach längerem
Leisen unsere innixrtxei., treudesorgte lVlutleru. Orvömutter

fnsu i-Is »»!» , gsd . Xu»
Im Fiter von 85 fahren ru rieh in clie ewge tieimat »bru-
ruken. Lie ist am 27. Oer . sankt in ckem Itcrrn eniscli'sken.

lkie Leslattung tancl am 29. Der . statt Dem Herrn Geist¬
lichen, cker Krankenschwester sowie FNen. sie ihr noch sie
leiste Lkre erwiesen Kaden, sprechen wir anellier »!. Dank aus.

ln tiekem Leick: Die trauernden ltinterbliebsnen.

Vkk-scsiikcienes

WerMoffpriiferlin ) für ein-
sache Prüfungsarbeiien von me¬
tallverarbeitendem Werk der jein-
meckanischen Fertigung EUd-
deuischlands gesucht Eilangevote
mit handgesctttiebenem Lebens¬
lauf, Zeugnisabschriften. Licht¬
bild und Gehallsnnfprüchen mit
Kennziffer /I 298 unter Chiffre
V.' . . .. 587 (ck) an die Grfchäjts-
: eile des Rings würtiembe gifchec

eimat.zeitunge», Stultg .-Nohr.

enterte leitHed rokieldv«

LebensAefMrlen ge « cht.
Da es mir a» Gelegenheit fehlt,
juche ich auf diesem Wege cha¬
raktervollen, lieben Lebensge-
ährtcn, auch Witwer Bin An¬

fangs 50, schlichtes Wesen, in
alle» Hausarbeiten demanoett,
eigene Landwutschack Geschäfts-
mann vom Lande bevorzugt.
Angebote unter Nr . 243 an die
Ehztüleigejchüftsjtelle.

ritsche ein Paar guterhallene
lchiv. Ledcrschuhe, Gr. 3? gegen
jchw. oder braune, Gr. 38—39.
Angebote unter Nr . 25l an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

dieuenbürx , clen 2. jsn. 1945
vnnkssgung

t k̂tr ckio vielen Leweire herr¬
licher Lieds uns Teilnahme
beim Lmsctieicken unci wäb-
renck cker lan. en Klsnkbett
unserer Heden Lmscnlsienen

tn/lkslrnin » 6skrlrig
sagen Herrlichen l) snk
Rs trsutz'llil. Mot, rjillebvlleii.

tVilckback, cken 2. fan. 1945
v -sntrssgung

Lilr all ckie Liede unck her»
icke Fnleilna ime bei dem

-ckrnerr iclien Verlust unseres
heben nnver es rclien Lohnes
O'Oskr. Vktikslrn llspflsl»
msni , sswen wir FIleri nerr-
icNen i>a»k
tzam. Lnrist . Kappslrn . im

mir Orant IF-na citoll.

Oonweiler , cken2. san. i945

bür ckre uedevoile u herrl.
Fnleilnaiime delm biinsclieicken
meines ti eudesorgle » blanche»,
unseres guten Lruckers, Schwa¬
gers, Onkel» unck Kletten Zs-
« » i» sagen wir File»
Herrlichen Oank.

Trau üerta fasü
unck alle /zugehörigen.

Nettere gebildete Dame» In
allen Hausarbeiten bewandert,
sucht sür so'ort oder später Stelle
in kinderlosem Haushalt mit
Familienanschluß. An eb. unter
Nr . 247 an die Enztäler-Ge-
schäflsstelle.

Mete zwei Kinderwintermäntel
jür Mädchen. Aller 7 u. 9 Jahre.
Suche eine doppelte Kochplatte,
220 Volt. Angebote unter Nr.
249 an die Enztnler--Gejchäjt«.
stelle.

Biete jchw. Herrenstiefel, Größe
42—43 oder vr. Mädchenjtiesel,
Kr. 37 0,. Gesucht Scküstieiel,
Gr. 41. Angebote unter Nr . 250
an die Enztalergejchäjtsstelle.

KellsrrLrrme,nicht
Peklin-Fabnk NeUenbürgW-ri».

Verloren am 31. Dez. ein groß.
Haargarn -Teppich, grau mit
braun. Nana reisen beim Trans-
Port inst Lastwagen auf dem
Weg von Rüppurr nach Neuen¬
bürg über MarIzell. Nachricht
erbeten an die Enzlälergeschäjtsst

Verloren schöne braune Leder¬
lasche, Inhalt 2 Paar Leder¬
handschuhe, l Kleiderkarte lau¬
tend auf Elisabeth Lang, Wien.
Abzugebeg gegen gute Belob-
nung in der Enztüleigeschästsst.

^ LsscsiZfts -^ nrsigsn
«utnr »iir » Ssciron r

Für das Gelingen von Knet-
teig ist wirklich festes Fett
Voraussetzung. Falls Knet¬
teig klebrig geworden ist,
wird er kalt gestellt, unter
fettarme Teige knetet man
noch etwas Mehl . Das Aus¬
rollen dieser Teige erleich¬
tert man sich dadurch, daß
man sie in kleinen Mengen
ausrollt . Backen Sie stets
nach Dr . Oetker-Rezepten!

>rn krlr -cisn ! Eh' der Tag
beginnt, rasier mit Rasillnd l

Van unseren Vulrck->ren muk
ckss Llerck. an dessen Leistungen
inan die größten Ansprüche stellt,
mit vollwertigem Futtermittel er¬
nährt werden. Bei dieser Ernäh¬
rung kommen den Minsralstos-
jen sürdieMuskeltatigkeit.Krajt-
entjaltiinq u. Leistung des Pfer¬
des größte Bedeutung zu. Durch
das amtlich geprüfte u. bewährte
/lukrueht - unck Krskiisfungs-
mlttel LIV/zOL werden dem
Körper die nolwendigen Miner¬
alstoste im richtigen Verhältnis
zugesllhit.

bei Antritt üvr üämmeruag

krsi mtt

l -

nur kurr oukkocksnl Do,
erkält cken klökrwert unck
spart 7eit , Los unck Kohlen.

sscko gut« kirnt« Ist «ln
Llsg.ckvruos«, groSe»
klag «» mitonischei-
«!o» KUtt.kllov dokonn»
t« Voraussslrnng liift

< gssuvck«. gut« Lrsien
ist üt» Vsrwsnckuvg
von gsdotstsi » Last-
gut. vl « vulvsrsal-

Laatdsirvo

«ckülrsu cltv Lrats
gsgsu Kraukb«lt»a.
somit gsgsa bcklucksr-

2S4
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